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Zusammenfassung

Selektiver Mutismus ist eine Kommu-
nikationsstörung, bei der die Betrof-
fenen zwar grundsätzlich in der Lage 
sind zu sprechen, in fremden Situati-
onen oder mit unbekannten Personen 
jedoch konsequent schweigen. Dies hat 
Auswirkungen auf das komplette Um-
feld, was in der Mutismus-�erapie be-
rücksichtigt werden muss. Ein Trans-
ferfeld ist das schulische Umfeld, in 
dem es jedoch nicht nur um die Erwei-
terung der mündlichen Beteiligung im 
Unterricht gehen darf. Um die soziale 
Isolation einzugrenzen oder ihr entge-
genzuwirken, ist es ebenso wichtig das 
schweigende Kind/den Jugendlichen 
in Peer Groups einzubinden. 
Im Folgenden wird ein Beispiel aus 
dem Transferfeld Schule gegeben, in 
welchem Tobias sich vor seiner Klasse 
„outet“. Es wird vorgestellt, wie Klas-
senkameraden und Lehrkrä"e mit ein-
gebunden werden können und aufge-
zeigt, welche Hürden vor Tobias stehen 
und wie er sie bewältigt.

1  Mutismus-Risiko:  
Soziale Isolation

Manche der selektiv mutistischen Ju-
gendlichen schweigen auch gegenüber 
ihren Mitschülern und Peers. Sie ha-
ben keine oder nur sehr eingeschränkt 
Freunde. Damit sind sie sozial mehr oder 
weniger isoliert. Sie versäumen wichtige 
soziale und kommunikative Erfahrun-
gen. In der Folge können sie selbst keine 
sichere Identität als kompetenter Spre-
cher entwickeln. Ihnen fällt es schwer, 
einen Perspektivenwechsel in andere 
vorzunehmen, und o"mals fehlen ihnen 
die Ideen, was sie zu wem wann sagen 
könnten: Was wäre angemessen, was ist 
interessant, was wäre witzig, was passt 
nicht? Diese mangelnden Erfahrungen 
zementieren die kommunikative Verun-
sicherung sowie die Sprechblockade und 
tragen mit dazu bei, die Schweigesymp-
tomatik aufrecht zu erhalten. 

Erfahrungsgemäß lassen sich im 
Kindergarten- und Grundschulalter ei-
nige Mitschüler und andere Kinder gut 
motivieren, selektiv mutistische Alters-
genossen auf ihrem Weg vom Schwei-
gen zum Sprechen zu unterstützen. Dies 
kann im Setting der Schule erfolgen, in-
dem schweigende Kinder etwa in Part-
ner- und Gruppenarbeiten, Pausen, 

Klassenfahrten und Aus*üge gut einge-
bunden werden. Auch private Verabre-
dungen, gemeinsame Hobbies sowie Be-
suche in die Sprachtherapie spielen eine 
wichtige Rolle für die Entwicklungsprog-
nose eines jeweiligen schweigenden Kin-
des. Je mehr Normalität im (sprechen-
den) Umgang mit Gleichaltrigen erfolgt, 
desto bessere Chancen bestehen bei jün-
geren Kindern für eine Überwindung des 
Schweigens (vgl. Sage & Sluckin 2004). 

Im Jugendalter ändert sich diese Be-
reitscha" der Gleichaltrigen, schwei-
gende Altersgenossen zu integrieren. Le-
benswelten, Interessen, Erfahrungshin-
tergründe und Fähigkeiten langjährig 
schweigender und sprechender Jugend-
licher dri"en auseinander, die Klu" ver-
größert sich. Eventuell noch vorhandene 
Spielpartner wenden sich häu;g spätes-
tens in der Pubertät ab, wenn es das ältere 
mutistische Kind/der Jugendliche nicht 
bis zu einem gewissen Grad gescha< hat, 
das Schweigen zu überwinden und damit 
unabhängiger von den Anderen zu wer-
den. In dieser Zeit erhöht sich auch das 
Mobbingrisiko. Es wird stärker vergli-
chen und schneller bewertet, was anders 
und seltsam erscheint.

Mutismus-�erapie darf sich im 
Transferfeld Schule nicht allein auf die 
Erweiterung der mündlichen Beteiligung 

Mutismus verstehbar machen –  
Tobias (14) outet sich in seiner Klasse.
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